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SBORNlK P R A C l FILOSOFICKE F A K U L T Y B R N E N S K E UNIVERSITY 
STUDIA M I N O R A FACULTATIS PHILOSOPHICAE UNIVERSITATIS BRUNENSIS 

H 7 (1972) 

R E C E N Z E - B E S P R E C H U N G E N 

D o m i n i q u e P a t i e r , Un Office tythmique tcheque du XlVeme siede. Etüde com-
parative aoec quelques Offices hongrois. Studia Musicologica Academiae Scientiarum 
Hungaricae XII - 1970, p. 41-129. 

Ce brcf compte-rendu d'une etude de la musicologue francaise Dominique Patier nepeut 
commencer autrement que par cette constatation surprenante qu'elle decouvre un secteur 
peu recherche de l'histoire de la musique tcheque ä ses origines auquel depuis Zdenek Ne-
jedly et Dobroslav Orel on n'a pas consacre une attention süffisante. Cette initiative de 
D. Patier ne nous empeche cependant pas de constater que dans son etude sur l'office 
latin de Saint Procope eile puise largement dans la medievalistique tcheque scientifique 
et litteraire. Malgre cela nous devons au contraire plutöt appretier comment un auteur 
francais reussit ä penetrer des textes de provenance tcheque. La maniere methodique 
de D. Patier d'aborder et de preparer le travail montre aussi une tres bonne connaissan-
ce des sources d'origine tcheque. Cependant i l est un peu surprenant que l'auteur n'ait 
pas parle des travaux fondamentaux de la medievalistique tcheque, de ceux de Zdengk 
Nejedly et Josef Hutter. Dans Dejiny husitskeho zpevu — «L'histoire du chant hussite» 
de Z. Nejedly (II. 94 n., III. 108, 229, V. 181-2) eile aurait trouve, par exemple, de 
nombreuses mentions sur les compositions en l'honneur de Saint Procope (Hymnes et 
office); dans les monographies de J . Hutter Ceskä notace — «La notation tcheque» I, II, 
eile aurait pu prendre contact avec le point de vue de la musicologie tcheque sur la 
notation dite tcheque des neumes et des Chorals, et ainsi le confronter avec les con-
clusions de ses propres jugements critiques. Les rdsultats memes de ses recherches n'ont 
pas ete touches par ces omissions, car D. Patier a progresse d'une maniere tres inde-
pendante surtout dans les parties analytiques de ses etudes. Elle a fait une reconstruction 
critique du texte, l'a classe historiquement et topographiquement, determine ses sources 
et etabli leur position fonctionnelle dans la vie religieuse sur le territoire tcheque. Du 
point de vue du texte D. Patier ne considere pas l'office de St. Procope comme une 
composition tres originale. Elle s'exprime d'une maniere tres sceptique sur l'origine ou 
sur la notation dite tcheque des differentes versions des compositions de St. Procope. 
D. Patier cherche une certaine originalite surtout dans les melodies chez lesquelles eile 
constate une liberte et une irrggularite dans l'emploi des modes rythmiques, une ten-
dance particuliexe des renversements melodiques tetrachordal et pentatonique, qu'elle 
considere comme d'origine populaire et provenant de Test. D. Patier termine son etude 
par ce jugement qui la resume: «Le plain-chant de l'office de Saint Procope nous 
parait donc assez different du plain-chant romain traditionnel, et nous allons essayer 
de determiner si les particularites que nous y avons constatees lui sont propres, ou si 
elles se retrouvent dans d'autres Offices d'Europe Orientale». D. Patier ouvre ainsi une 
perspective vers d'autres recherches specifiques sur la musique vocale gregorienne d'ori­
gine tcheque et ses liens possibles avec les deux cultures musicales fondamentales du 
plain-chant religieux du moyen-äge, d'une part le Choral gregorien et de l'autre le Choral 
byzantin. 

Jifi Vyslouzil 

A d a m G o t t r o n : Mainzer Musikgeschichte von 1500 bis 1800. Beiträge zur Ge­
schichte der Stadt Mainz. Herausgegeben im Auftrage der Stadt Mainz, Bd. 18, Mainz 
1959. 

Trotz nicht erlahmender Forschung der Wissenschaftler gibt es im Bereich der böhmi­
schen Musikemigration nicht wenige Probleme. Das Interesse für diesen gesamten Fra­
genkomplex wurde besonders durch die Werke Vladimir Helferts hervorgerufen. Seit 
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Jahrzehnten erscheinen fast regelmäßig zahlreiche Studien, die zur Klärung dieser Pro­
blematik mehr oder weniger beisteuern. 

Die Schrift des Mainzer Musikwissenschaftlers Adam Gottron (gest. 1971), Mainzer 
Musikgeschichte von 1500 bis 1800, stellt einen wichtigen Beitrag zur Lösung der Frage 
der böhmischen Musikemigration dar. Das Werk hat die Fragen der böhmischen Musik­
geschichte allerdings nicht zum Hauptziel, doch ermöglicht es zahlreiche wertvolle Schluß­
folgerungen und bietet Quellenhinweise unsere Musikkultur betreffend, anderseits werden 
hier etliche neue Fakten und Zusammenhänge entschleiert oder angedeutet. 

Das erste Bohemicum, das Gottron in seinem Buche erwähnt und dessen Entstehung 
er zugleich eingehend analysiert, betrifft die Komposition Krystof Harants von Polzice 
und Bezdruzice „Maria Krön", die als Teil von Bernhard Klingensteins Rosettum Marianum 
im Jahre 1604 in Dillingen erschien. Für den tschechischen Leser und Forscher ist aber 
besonders das Kapitel „Einflüsse aus Böhmen und Frankreich" hoch interessant; hier 
werden nämlich die Verdienste der Tschechen und allgemeine Einflüsse der Musik und 
Kultur der böhmischen Provenienz auf dem Kurmainzschen Hof sehr hoch geschätzt. 
Man lernt hier die überraschende Tatsache kennen, daß nicht nur Jan Vaclav Stamic, 
Frantisek Xaver Richter und J i f i Cart für die Kapelle Karl Theodors in Mannheim, son­
dern auch Jan Ondräcek, Vaclav Medulän (ich konnte in dieser Hinsicht einen Irrtum 
Gottrons richtigstellen, eine Ungenauigkeit, die wahrscheinlich durch Sprachdifferenz, 
bzw. Mundart entstanden ist-, laut Geburtsmatrik in Chocen (Ostböhmen) hieß dieser 
tschechische Musiker in Mainz Vaclav Medulän, und nicht Wenzel Vedulang, wie Gottron 
auf S. 93 anführt), Jan Stich-Punto, Jan Zach und andere Tschechen für die Mainzer 
Musik von außerordentl icher Bedeutung sind und daß die große Rolle dieser in Mainz 
wirkenden tschechischen Künstler bei der Entwicklung der Vorklassik und Klassik un­
verkennbar ist. In diesem Zusammenhang widmet Gottron viel Raum auch der Aufklärung 
des bisher unklaren und ziemlich rätselhaften Schicksals Jan Zachs. 

Gottrons ausführliche Geschichte der Musik in Mainz erwähnt mit Anerkennung noch 
eine ganze Reihe anderer vortrefflicher tschechischer oder zumindest aus Böhmen stam­
mender Musiker, N . Hadrawa, Ivanschitz, J . M . Kobera, Matiegka, Matuschek, Therese 
Ondräckovä, T. Pokorny, H . J . Skottschofsky, J . Stiastny, Nikolaus Stulik oder Johann 
Michael Schmid. Diesen böhmischen Künstlern wird hier eine außerordentl ich wichtige 
Rolle eingeräumt. Dank den Tschechen — so schreibt der Autor — drehte sich am Main­
zer Hof die musikalische Drehscheibe von Nord—Süd auf Ost—West: Böhmen—Frankreich. 

Ein Teil der bei Gottron angeführten Musiker und Komponisten war den tschechischen 
Musikhistorikern bisher nicht bekannt. Es ist zu bedauern, daß die Kompositionen von 
Ondräcek, Stulik, Schmid u. a. in der Heimat dieser Künstler vollkommen unbekannt 
sind. Das Werk Adam Gottrons kann also in diesem Sinne auch auf die tschechischen 
Musikforscher anregend wirken. 

Vladimir Horäk 

Friedrich Blume: Geschichte der evangelischen Kirchenmusik. (Zweite neubear­
beitete Auflage. Herausgegeben unter Mitarbeit von Ludwig Finscher, Georg Feder, Adam 
Adrio und Walter Blankenburg.) Kassel—Basel, Bärenreiter 1965, 465 S. 

Die Publikation bringt einen synthetischen Blick auf die Geschichte der evangelischen 
Kirchenmusik vom Mittelalter bis in das 20. Jahrhundert. Der Schwerpunkt der Auf­
merksamkeit gilt dem deutschen Bereich, besonders in den beiden umfangreichen Ka­
piteln Friedrich Blumes (Das Zeitalter der Reformation, Das Zeitalter des Konfessiona­
lismus). Neu ist vor allem Blumes methodologischer Aspekt, der sich von den früheren 
Ansichten über die evangelische Kirchenmusik, wie sie beispielsweise in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts gefaßt wurden, wesentlich unterscheidet. Was man früher 
in der Geschichte der evangelischen Kirchenmusik als Periode des Epigonentums und Ver­
falls gewertet hat, begreift Blume als einheitliche Entwicklungslinie, die von J . A. Hiller 
bis Max Reger reicht. Der Autor geht bei seinen Untersuchungen von neuen funktionel­
len Aspekten aus und beachtet bei der Analyse der Geschichte der evangelischen Kir­
chenmusik sämtliche Gebiete der Musik, die auf irgendeine Weise in die evangelische 
Liedproduktion eingreifen konnten. Diese wird zugleich auch vom immanent-musikali­
schen Standpunkt geprüft, wobei nicht einmal theologische und soziologische Aspekte 
(das Reformationslied als Produkt der Glaubenslehre bestimmter Gesellschaftsschichten) 
zu kurz kommen. 

Der erwähnte methodologische Zutritt führte Blume auch zu einer Revision des Be­
griffs der evangelischen Kirchenmusik, den er bemüht war terminologisch zu erweitern. 
Die Frage, was denn eigentlich alles evangelische Musik ist, besitzt in seiner Auffassung 


